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Guten Morgen,
liebe Leser!

Ab und an sollte man wahrscheinlich ein-
fach mal den Mund halten. Aber nachher ist
man ja immer klüger. Neulich zum Beispiel,
die Sache mit dem Anrufbeantworter.

Wir haben einen, und er wird rege genutzt.
So haben wir wenigstens ungefähr den Über-
blick, wer im Laufe unserer Abwesenheit mit
uns in Kontakt treten wollte. Das ist die eine
Seite. Die andere ist, dass wir ihn durchaus
auch dann laufen lassen, wenn wir zu Hause
sind. Und zwar, seitdem wir es einfach leid
sind, das Mittagessen zum dritten Mal in die
Mikrowelle zu schieben, weil in der Mittags-
pause ununterbrochen das Telefon geklingelt
hat. Oder uns der pitschnasse Hund aus der
Badewanne gesprungen ist, weil wir dem
Läuten nicht widerstehen konnten.

Kurzum: Bei uns ist der Anrufbeantworter
eigentlich pausenlos geschaltet. Man sollte
das nur nie seinen Freunden weitersagen,
wie kürzlich in lustiger Runde geschehen.
Das Ergebnis war verheerend: Auch jetzt
kriegen wir noch die übliche Zahl Telefonan-
rufe, und in gewohnter Weise nimmt unser
Anrufbeantworter Nachrichten entgegen.
Deren Inhalt hat sich aber erweitert: »Hallo,
hallo!« heißt es da jetzt beispielsweise. »Ich
weiß, dass Ihr da seid. Nehmt also endlich
ab!« Oder: »Hey. Ihr könnt ruhig ans Telefon
gehen!« Einer sagte neulich sogar: »Los,
komm aus der Küche!« Wir haben es aufgege-
ben zu beteuern, dass wir wirklich meistens
nicht da sind, wenn uns solche Gesprächs-
wünsche erreichen.

Leuten, die neben dem eingeschalteten An-
rufbeantworter ruhig beim Essen sitzen blei-
ben, wird offenbar alles zugetraut. (gmw)
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Anzeige

Bad Vilbel  (koe). Harald Brünner lebt in ei-
ner ganz besonderen Welt – zumindest wenn er
fast 40 Meter tief im Meer taucht. Seine Leiden-
schaft sind Wracks. Dabei hat er besonders die
Natur im Blick. Er und seine Tauchkameraden
schauen sich an, wie das Meer beispielsweise ein
gesunkenes Schiff annimmt und zu einem neuen
Lebensraum macht. Kürzlich ist der Vilbeler mit
seinem Tauchclub aus Le Liban im Mittelmeer
zurückgekommen. Dort haben er und andere
Mitglieder aus der Quellenstadt nach einem
Schiff getaucht, das 1903 gesunken ist.

»Das Meer holt sich das Wrack zurück«, sagt
Brünner. Das haben er und seine Kameraden in
den vergangenen Jahrzehnten entdeckt. Gegrün-
det wurde der Tauchclub 1970 von Bernd Ehlers
in Eschborn und nennt sich Unterwassergemein-
schaft Ehlers – kurz Uwage. Brünner ist seit 26
Jahren dort Mitglied und investiert viel Zeit in
seinen Sport. Rund 1000 Tauchgänge hat er be-
reits absolviert und dazu zählen Übungen wie in
einem Schwimmbad nicht. Er hat eine besonde-
re Affinität zu Wasser. Er ist, wie er sagt, damit
groß geworden. Seine Eltern waren beide aktiv in
der Deutschen-Lebens-Rettungs-Gesellschaft
(DLRG) in Frankfurt. Daher hat er als Kind be-
reits gelernt, was ein Rettungsschwimmer kön-
nen muss. Auch sein Vater hatte eine große Lei-
denschaft fürs Tauchen. Er ist 1977 der Uwage
beigetreten. Sein Sohn Harald ist allerdings erst
durch einen Schicksalsschlag zum Verein gekom-
men. In den 1980er-Jahren ist der Vater nicht
mehr von einem Tauchgang in Jugoslawien zu-
rückgekehrt. »Wir wissen nicht, was passiert ist.
Er ist nie gefunden worden«, sagt Brünner. Da
ihn immer wieder die Frage beschäftigt habe,wie
das geschehen konnte, wollte er selber mit dem
Tauchen anfangen. »Ich habe mir gedacht, ›Mach
es richtig‹, und bin zur Uwage gegangen.« Dort
war er als Rettungsschwimmer gerne gesehen,
denn um bei der Gemeinschaft mittauchen zu
können, braucht man Tauch- und Wassererfah-
rung. In speziellen Lehrgängen und dem wö-
chentlichen Training lernen die Mitglieder die
Besonderheiten des Wracktauchens kennen. Ne-
ben den faszinierenden Eindrücken, die Brünner
bei den Expeditionen ins Mittelmeer bekommt,

ist er sich immer der Gefahr bewusst: »Ich habe
Respekt vor dem Wasser, es kann immer etwas
passieren«. Damit meint er, dass man sich in den
Wracks verhaken kann oder dass Sand aufgewir-
belt wird und man nichts mehr sieht. Daher tau-
chen die Mitglieder immer nur zu zweit und nie
direkt in die Wracks. Außerdem haben sie meh-
rere Sauerstoffflaschen dabei und zusätzlich
welche für den Auf- und Abstieg.

Etwa 40 Meter können sich die Sportler dem
Meeresboden nähern. »Dann herrscht die beste
Sicht, und man sieht noch Fische und Pflanzen«.
Diese nehmen mit den Jahren Dinge an, die im
Meer liegen: So wachsen in den Wracks wieder
Korallen, Fische schwimmen umher und haben
einen neuen Lebensraum gefunden. Genau das
ist es, was die Mitglieder des Tauchclubs schüt-
zen möchten. Ihnen geht es um die Flora und
Fauna und darum, dies anderen zu zeigen. Des-
halb filmt Ehlers mit seinem Team und sie ma-
chen viele Bilder. Da eine speziell angefertigte
Ausrüstung für diese Tauchgänge extrem teuer
wäre, baut der Gründer alle Utensilien selber. So
hat er ein Unterwasserhaus gestaltet, in dem die
Taucher länger in der Tiefe bleiben können.Es ist
unten offen und wird vom Schiff mit Luft ver-
sorgt. Auch Schutzkapseln für Kameras und Fo-
toapparate sind »Marke Eigenbau«. »Wir sind al-
le Handwerker oder Ingenieure,das hilft enorm«,
meint Brünner.

Um ein Wrack wie das von 1903 zu besichtigen,
braucht es viel Planung. Normalerweise werden
die Expeditionen zwölf Monate vorbereitet. Bei
Le Liban waren es fünf Jahre, weil bei einem ers-
ten Versuch das Wetter nicht mitspielte.Viel Zeit
und Geld investieren alle Mitglieder in ihr
Hobby. Und Harald Brünner ist nicht der einzi-
ge aus Bad Vilbel, der dieser Leidenschaft erle-
gen ist. Mit ihm dabei sind Jochen Brünner, Ga-
briele Brünner, Sascha Werner und Harald Brün-
ners Ehefrau Christine.

Besonders beeindruckt war Harald Brünner
von einem Tauchgang 2007 in Thailand – und
zwar in dem Gebiet, über das im Dezember 2004
der Tsunami hereinbrach. »Es ist unglaublich,
welche Kraft die Natur hat, das sieht man bis
heute«, so Brünner. Unter Wasser sind alle Koral-
len kaputt: »Wo die Korallen tot sind, gibt es

auch keine Fische mehr, deshalb dürfen sie nicht
noch von Menschenhand zerstört werden.«
Denkt man an Wracks und den Meeresgrund,
könnte man meinen, die Taucher haben schon
einmal einen Schatz entdeckt – dem war aber
bisher nicht so: »Die Einheimischen sind schnel-
ler – unser Schatz ist die Natur, die wir schützen
möchten«, erklärt Brünner.

Auch für dieses Jahr haben die insgesamt 30
Mitglieder schon ein Ziel für eine Expedition.Sie
wollen ein im Zweiten Weltkrieg abgestürztes
Flugzeug im Mittelmeer betauchen. »Es geht zur
›Me 109‹ bei Marseille«, erklärt Brünner. Damit
dort alles reibungslos klappt, wird bereits seit
Längerem geplant. Außerdem müssen alle trai-
nieren. Dazu trifft sich der Verein im Winter im
Hallenbad in Eschborn und im Sommer im Frei-
bad in Königstein.

Wer Interesse daran hat, selber bei der Uwage
mitzumachen, sollte Tauchscheine haben und
sich für Fotos, Filme und besonders den Natur-
schutz interessieren.Weitere Informationen auch
im Internet unter www.uwage.de.

Tauchgemeinschaft aus Eschborn erforscht, wie sich Wracks an die Natur angleichen – Fünf Quellenstädter aktiv dabei

Wenn das Meer sich seinen Raum zurückholt

Der Taucher schaut sich an, wie sich das Schiffswrack, das seit über 100 Jahren im Meer liegt, an die natürliche Umgebung angepasst hat.

Bad Vilbel (koe). Christian La-
mitschka hat 18748 Freunde – zu-
mindest wenn man nach seiner My-
Space-Seite geht. Das ist eine Inter-
netplattform, auf der man mit Men-
schen weltweit in Kontakt treten
kann. Genau das hat der Vilbeler
gemacht. Etliche amerikanische
Größen aus der Countrymusic-Sze-
ne kennen ihn. Denn er hat sich als
Musikexperte und Journalist in den
USA einen Namen gemacht. Längst
ist seine Leidenschaft mehr als nur
ein Hobby.

Angefangen hat alles mit einem
Leserbrief der Musikzeitschrift
»Country Circle«, den er geschrie-
ben hat. Danach hat er sich im In-
ternet informiert, welche Magazine
es noch gibt und ist auf www.coun-
tryhome.de gestoßen. Dort arbeitet
er seither als freier Fachjournalist.
Seine Begeisterung für die Musik
haben anfangs die großen Stars der
Szene überzeugt, denn Lamitschka
hatte sein Ziel klar vor Augen: Er
wollte Interviews führen und sich
auf die USA spezialisieren. Deshalb
habe er den Künstlern »einfach« ei-
ne E-Mail geschrieben: »Mein Eng-
lisch war nicht besonders gut, und
ich hätte nicht mit diesen Reaktio-
nen gerechnet«, erzählt er. Antwort
bekam er von George Jones, der in
der Szene eine ähnliche Reputation
hat, wie sie die Beatles bei Popfans
haben. Er beantwortete die Inter-
viewfragen per Mail. Lamitschka
schickte das Interview an seinen
Herausgeber, dem nur zu sagen
blieb: »Wo hast Du das denn her?«.
Der Vilbeler wusste nämlich gar

nicht, welche Größe sich bei ihm zu-
rückgemeldet hat. »Rückblickend
ist zu sagen, dass Jones das Inter-
view scheinbar gefallen, denn es hat
sich in der Szene herumgespro-
chen«, meint Lamitschka.Viele Mu-
siker vertrauen ihm durch seine
langjährige Arbeit und stehen im-
mer wieder für Interviews bereit.
Die trifft er meist in Nashville – dem
Mekka für Countrymusic. Für Rei-
sen nach Tennessee spart er seinen

Jahresurlaub und fliegt regelmäßig
in die USA. Wirklichen Urlaub
macht er dort nicht. »Ich bin von
früh bis spät auf den Beinen und
treffe Künstler«, erzählt er. Deshalb
ist Nashville fast zu einer zweiten
Heimat geworden, sagt der Vilbeler,
der hauptberuflich eigentlich in ei-
ner Hausverwaltung arbeitet. Dank
eines verständnisvollen Arbeit-
gebers könne er seinen Jahres-
urlaub sparen und diesen immer in

den USA verbringen. Die Liebe zu
diesem Land ist bereits in Kinder-
tagen gewachsen: »Alte Western
fand ich toll und auch die Musik. Ir-
gendwann bin ich das erste Mal hin-
gefahren.« 

Besonders schön an den Treffen
mit den großen Country-Stars fin-
det Lamitschka, dass viele  Große
ganz normal geblieben seien. Au-
ßerdem beeindrucken den Vilbeler
die Texte. »Es ist die Message der
Massen. Es geht um Emotion, Liebe
und puren Patriotismus.« Meist sei-
en die Lieder einfach Auszüge aus
dem Leben – Dinge, mit denen sich
jeder identifizieren kann: »›Meine
Frau ist weg, mein Hund ist tot und
ich habe kein Geld auf der Bank.‹
Das ist vereinfacht das, um was es
geht.« Bei der Musik geht es auch
um den Kontakt zu den Fans.
»Country wird tatsächlich gehört.
Es sind die Zwischentöne, die wich-
tig sind und auch das, was man
schreibt.« So sei das auch bei seinen
Interviews. »Die Stars wissen, dass
sie mir vertrauen können. Deshalb
knüpfen sich die Kontakte auch im-
mer weiter.« Diese müssen aber ge-
pflegt und bearbeitet werden.

Daher hat Lamitschka mit seinem
Profil auf www.myspace.com viel
zu tun: E-Mails beantworten, An-
fragen abwickeln und einige Inter-
views online stellen. All das habe
ihn zum Vorreiter in Sachen Coun-
try gemacht.

»Es gibt so weit ich weiß keinen
deutschsprachigen Countrymusic-
Journalisten auf My Space, dessen
Forum so viele Leser beziehungs-
weise Mitglieder hat.« 

Vilbeler Christian Lamitschka hat sich als Fachjournalist bei Großen der Country-Szene in den USA einen Namen gemacht

»Stars wissen, dass sie mir vertrauen können«

Christian Lamitschka ist als Musikjournalist in Amerika bekannt und
nutzt dazu neue Netzwerke über das Internet. (Foto: Köhnkow)
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Bernd Ehlers (l.) und Harald Brünner bereiten
die Ausrüstung vor. (Fotos: pv)

Kammerkonzert
im Golfclub Lindenhof

Bad Vilbel (süd).Ein Kammerkonzert findet am
Sonntag, 11. Januar, um 17 Uhr im Golfclub Lin-
denhof in Dortelweil statt. Es spielen Studenten
der Hochschule für Musik und Darstellende
Kunst Frankfurt. Sie präsentieren Werke von
Ludwig van Beethoven, Robert Schumann, Hen-
ri Dutilleux, Claude Debussy, Paul Hindemith
und Felix Mendelssohn Bartholdy. Die Kasse ist
ab 16.30 Uhr geöffnet.


